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35 Rauschzustände und die Er-
kenntnis, dass nicht unbedingt alle
guten Dinge von oben kommen.
Passend zum Thema hat Martin
Kubetz eigens Lieder geschrieben
und Traditionelles neu vertont. Der
Eintritt beträgt ein Stricherl auf
dem Bierdeckel. Einlass ist um 19
Uhr, Beginn um 20 Uhr. Platzreser-
vierungen bei den jeweiligen Wirts-
häusern sind möglich.

Josepha Sophia Sem und Sebas-
tian Hofmüller, die in den Wirts-
häusern lesen werden, sind freie
Schauspieler. Sem war lange En-
semble-Mitglied im Landestheater
Niederbayern, Hofmüller ist oft
auf der Bühne des kleinen thea-
ters – Kammerspiele Landshut zu
sehen. Martin Kubetz ist in vielen
Branchen zu Hause, hat gerade
mit Kollegen ein neues Kabarett-
Programm im Regensburger Statt-
Theater erarbeitet und wird Ak-
kordeon und Gitarre spielen.
> KARIN STEMPFHUBER

Eine literarische Reise unter-
nimmt das Kulturreferat des Be-
zirks Niederbayern wieder bei sei-
ner herbstlichen Lesetour durch
die Wirtshäuser der Region. In die-
sem Jahr wird es unter dem Titel
Stammwürziges bei der Tour mit
Gedichten und Geschichten be-
sonders feuchtfröhlich: Denn pas-
send zum 500. Geburtstag des
Reinheitsgebots zeigen die Schau-
spieler Josepha Sophia Sem und
Sebastian Hofmüller sowie der
Komponist und Multi-Instrumen-
talist Martin Kubetz, welche Viel-
falt die – erstrangig bairische – Li-
teratur bereithält, sich mit dem
Thema Bier, dessen Gebrauch,
möglichen Folgen des Missbrauchs
und diversen Brauchtümern ausei-
nander zu setzen.

Neun Auftritte in
allen Landkreisen

Neun Wirtshäuser in allen
Landkreisen des Bezirks werden
besucht. Natürlich bleiben auch
die Zuschauer nicht auf dem Tro-
ckenen sitzen: Es gibt Speisen und
Getränke zu den Lesungen. Zum
vierten Mal unternimmt der Be-
zirk heuer die Wirtshauslesereihe,
getreu der Philosophie von Pro-
jektleiter Maximilian Seefelder,
dass man „die Kunst gern auch
mal direkt unter die Leute bringen
kann“ – und zwar dorthin, wo sie
ohnehin gern beieinandersitzen:
in die Wirtshäuser. Ausgesucht hat
die Texte der Journalist Christian
Muggenthaler: „Zum Thema Bier
hätte man Edelstoff für mindes-
tens zwei Lesungen. Es wird be-
stimmt für jeden was dabei sein
auf unserer schmackhaften Ge-
schichtenkarte.“

Von der altägyptischen Alkohol-
warnung bis zum Engel Aloisius,
vom Obergärigen bis zum Feinher-
ben: In Lyrik, Epik und Liedern
geht es um rätselhafte Dinge wie
die Braunschweiger Mumme, die

Schauspielerlesungen in einer Veranstaltung des Bezirks

Stammwürzige Literatur in
Niederbayerns Wirtshäusern

Sebastian Hof-
müller spielt
häufig im „klei-
nen theater –
Kammerspiele
Landshut“.
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Josepha Sophia
Sem gehörte
früher zum En-
semble des Lan-
destheaters
Niederbayern.
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Die berührende Geschichte eines Überlebenden des Kinder-Euthanasie-Programms der Nazis

Ein schreckliches Kapitel der NS-Geschichte
Miniaturkunstbühnen liegen im

Trend. Sie sind klein und direkt,
und sie transportieren ihre Dra-
maturgie mit einer gestalterischen
Intensität, dass die Nähe der Dar-
stellung die wenigen Zuschauer
im leicht überschaubaren Raum
nicht unberührt lässt. Das vermag
kaum ein Staatsschauspiel. Alles
ist selbst gemacht – die Kulisse,
die Bühne, die Kostüme und das
Drehbuch.

Ein Alleingang ist es meist den-
noch nicht, wie die Umsetzung
der Geschichte von Friedrich
Zawrel zeigt. Es ist ein Kapitel aus
der Chronik unserer Generation,
ein Stück NS-Zeitgeschichte. Es
handelt von Unrecht und Leid,
von Opfern und Tätern, und vom
Umgang mit Menschen am Rande
einer Gesellschaft, von dem
Trachten, Stärke als Ideal zu ver-
herrlichen und sich der breiten
Mitläuferschaft Verängstigter zu
versichern.

Kooperation mit dem
NS-Dokumentationszentrum

Es ist die Geschichte eines ös-
terreichischen Überlebenden des
Kinder-Euthanasie-Programms
während des Nationalsozialismus,
die mit unglaublicher Vehemenz
erzählt wird. „Man muss den Psy-
chiatrieopfern der NS-Zeit ein
Gesicht geben“, betont Stefanie
Krüger, Geschäftsführerin des
Bayerischen Bezirketags, „damit
aus der unpersönlichen Masse ein
Mensch entsteht.“

Und das geht unter die Haut. Für
die im Mai gezeigte Sonderausstel-
lung Erfasst, verfolgt, vernichtet.
Kranke und behinderte Men-
schen im Nationalsozialismus
konnte das NS-Dokumentations-
zentrum das Bildungswerk des
Bayerischen Bezirketags als Ko-
operationspartner gewinnen. Im
Rahmenprogramm kam das Pup-
penspiel F. Zawrel – erbbiologisch
und sozial minderwertig zur Auf-
führung.

Die NS-Zeitgeschichte als Pup-
penspiel auf die Bühne zu brin-
gen, dieses Ansinnen hatte das Di-
rektorenteam des Wiener Schu-
bert Theaters, Regisseur Simon
Meusburger und Nikolaus Hab-
jan. Der Zufall führte den Pup-
penspieler Habjan bei seiner Re-
cherche zu einem Opfer des NS-
Kindereuthanasieprogramms der

Wiener Klinik „Am Spiegel-
grund“. Ein Arzt namens Heinrich
Gross war seinerzeit hier Stations-
leiter der Reichsausschuss-Abtei-
lung. Der auf seinem Gebiet in
den 1970er Jahren wohl meistbe-
schäftigtste Gerichtsgutachter Ös-
terreichs und Leiter am Ludwig
Boltzmann-Institut „forschte“
hier während der NS-Zeit unter
Missbrauch und Ermordung be-
hinderter Kinder.

In einer drei Monate langen in-
tensiven Zusammenarbeit ent-
stand das biografische Stück F.

Zawrel – erbbiologisch und sozi-
al minderwertig. Zwischen Zaw-
rel, der damals immerhin schon 82
Jahre zählte, und dem „jungen
Wilden“ der Wiener Kulturszene
entwickelte sich eine tiefe und in-
nige Freundschaft.

Mittlerweile ist das Solo-Stück
mit dem Puppenspieler Nikolaus
Habjan unter der Regie von Si-

mon Meusburger
weit über 160 mal
aufgeführt worden.
Der anerkannte Wie-
ner Theaterpreis
„Nestroy“ ging 2012
in der Kategorie
„Beste Off-Produkti-
on“ an das Erfolgs-
duo und 2014 folgte
der begehrte Schwei-
zer Aargauer Förder-
preis „Grünschna-
bel.“

Friedrich Zawrel
verstarb 2015 und
liegt in einem Ehren-
grab unweit des Eh-
renmals der Spiegel-
grundkinder begra-
ben. Auf acht Tafeln
sind dort unter der
Inschrift: „Niemals
vergessen“ die Na-
men von fast 800
Kindern eingemei-
ßelt, zur Erinnerung
an all die jungen
Menschen, die mit
dem diagnostischen
Stempel „lebensun-
wertes Leben“ zwi-

schen 1940 und 1945 in der dama-
ligen Kinderklinik der NS-Eutha-
nasie zum Opfer gefallen sind. Für
seinen Beitrag, den er als enga-
gierter Zeitzeuge geleistet hatte,
wurde Zawrel noch zu Lebzeiten
mit dem Goldenen Verdienstzei-
chen der Stadt Wien und dem
Goldenen Ehrenzeichen für Ver-
dienste um die Republik Öster-
reich ausgezeichnet. Dennoch
machte er immer wieder die Er-
fahrung, dass Aufarbeitung
Schwerstarbeit ist und reichlich
unbequem.

Gerade die Euthanasiemorde
nehmen dabei eine Sonderstel-
lung ein. Die scheinbare wissen-
schaftliche Legitimation haben
die Verbrechen jahrzehntelang er-
folgreich gegen strafrechtliche
Verfolgung geschützt. „Noch gibt
es sie – Zeitzeugen wie Friedrich
Zawrel oder Max Mannheimer.
Sie sind für uns eminent wichtig“,
so Krüger, „durch die Authentizi-
tät ihrer persönlichen Berichte
und ihre ganz eigene Wahrheit
machen sie Geschichte greifbar
und reichen uns die Hand zur
Aussöhnung mit der Historie. In
zehn Jahren“, rechnet Krüger vor,
„werden wir wahrscheinlich über-
haupt keine Zeitzeugen mehr ha-
ben. Deshalb ist Gedenken schaf-
fen so wichtig.“

In Bayern liegt die Gesamtver-
antwortung in der psychiatrisch-
medizinischen Versorgung bei den
Bezirken. Diese haben sich mit ih-
ren Einrichtungen, so sie von sol-
chen Geschehnissen betroffen wa-
ren, schon sehr früh konstruktiv
und transparent mit dem Thema
auseinandergesetzt und mit zahl-
reichen Aufarbeitungsprojekten
der Vergangenheit gestellt. Festak-
te, Gedenkveranstaltung und Er-
innerungsstätten können den be-
troffenen Familien, wenn auch
spät, ihre Würde wiedergeben und
helfen, Frieden mit der Vergan-
genheit zu schaffen.

„Das Puppentheater bietet die
Möglichkeit, neue Wege des Thea-
termachens zu beschreiten“, kon-
sterniert Habjan, „das Spektrum
der Ausdrucksmittel steigt ohne
komplizierte Bühnentechnik.
Durch das Einsetzen von Puppen
ist es möglich, etwas darzustellen,
was Schauspielern alleine nicht
möglich ist. Richtig gespielt wird
die Puppe immer absolut, das heißt
echt, glaubwürdig und wahrhaftig
sein.“ Und genau das leistet die
Aufführung der Miniaturkunst-
bühne – in einer, wie die engagierte
Bezirketagsgeschäftsführerin ab-
schließend betont, „geradezu be-
eindruckenden Nähe“.
> REBECCA KOENIG

Gutachter Heinrich Gross wiederholt 1975 sein be-
reits 1945 gefälltes Gutachten über Friedrich Zaw-
rel: „Erbbiologisch und sozial minderwertig.“
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Armuts- und Migrationsgruppen
hatten schon immer ein besonde-
res Stigma, aber selten Fürspre-
cher. Die vagabundierenden Jeni-
schen, mit ihrer eigenen Sprache,
gehören dazu. „Lebensunwert“
war dann auch der Nazijargon für
die Ausgrenzung aus der volksge-
sunden Gemeinschaft. Der Hin-
weis „60 000 RM kostet dieser Erb-
kranke die Volksgemeinschaft“
stellte die nationalsozialistische
Rassenhygiene unter einen volks-
wirtschaftlichen Aspekt. Die plan-
wirtschaftliche Erfassung und Er-
mordung der behinderten und un-
heilbar kranken Anstaltspatienten
sowie anderen „unerwünschten
Elementen“ wurde hinter der Tarn-
bezeichnung „Aktion T 4“ – be-
nannt nach dem Sitz der Organisa-
tionszentrale in der Berliner Tier-
gartenstraße 4 – vorangetrieben.

Am Dienstag hatte der Film Ne-
bel im August in München Premie-
re, ein tief berührendes Drama,
dass dem jenischen Jungen Ernst
Lossa und den Opfern der Eutha-
nasieprogramme ein würdiges
Denkmal setzt. In ausdrucksstar-
ken Bildern und einer subtilen For-
mensprache lässt Regisseur Kai
Wessel in seiner Verfilmung des
gleichnamigen Tatsachenromans
von Robert Domes die Härte und
das Kalkül des Krieges für das Ras-
senideal der Nationalsozialisten
an der Heimatfront durchschaubar
werden.

Bereits 2009 hatte der Bayeri-
sche Bezirketag im Kloster Irsee für
den Jungen, der nur 14 Jahre alt
werden durfte, weil er nicht ins
Erbgut-Schema passte, einen Stol-
perstein verlegt. Der Tatort, die
Heil- und Pflegeanstalt Kaufbeu-
ren, war einst mit der medizini-
schen Einrichtung der Abtei ver-
bunden. > REBECCA KOENIG

Film über Ernst
Lossa gibt Opfern
ein Gesicht

kum und Hedwigklinik mit dem
ambulanten Versorgungskonzept
vor. Als einer der führenden Ex-
perten befasst sich Wolfgang Pau-
lus, Leiter des Ravensburger In-
stituts für Reproduktionstoxiko-
logie, bereits seit Jahren mit den
Möglichkeiten, Schwangere und
stillende mit Medikamenten zu
behandeln.

Einen Einblick in die Therapie
auf der offenen Mutter-Kind Stati-
on des Isar-Amper-Klinikums in
München gewährte Oberärztin
Stefanie Schabert. Den Blick auf
die Betroffenen lenkten die beiden
Regensburger Oberärztinnen Julia
Prasser (medbo) und Georgine Hu-
ber (Klinik St. Hedwig). Beide
Häuser arbeiten eng in der ambu-
lanten Versorgung von psychi-
atrisch erst- oder vorerkrankten
Frauen in Schwangerschaft und
Stillzeit zusammen.

Das Ziel der Veranstaltung, das
Thema der psychischen Erkran-
kung in den Fachkreisen präsenter
zu machen, wurde in diesem Kon-
text in jeder Hinsicht erreicht. Vie-
le Teilnehmer aus den unterschied-
lichen Fachdisziplinen – angefan-
gen bei den Hebammen, Vertretern
der Jugendämter, Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie und Beratungs-
stellen, bis hin zu niedergelassenen
Psychotherapeuten sowie Kinder-,
Jugend- und Frauenärzten – enga-
gierten sich in den Diskussionen
und gaben wertvolle Anregungen
zur weiteren Verbesserung der Zu-
sammenarbeit auf den verschiede-
nen Ebenen. Zudem bietet das Be-
zirksklinikum neben der stationä-
ren Behandlung eine „Spezialam-
bulanz Mutter & Kind“ an, die seit
zwei Jahren besteht und bislang
rund 300 Frauen behandelt hat.
> LISSY HÖLLER

 Ein Symposium in Regensburg stellt neue Therapieformen vor

Depressionen bei Schwangeren behandeln
Am Bezirksklinikum
Regensburg wurde eine
neue Behandlungseinheit
für Mütter und ihren
Kleinkindern eröffnet.
Damit soll die Versorgung
von Müttern mit
psychischen Erkrankungen
sowie deren Kindern
erweitert werden.

Neben den bereits bestehenden
Plätzen für suchtkranke Mütter
wurde nun eine weitere Möglich-
keit geschaffen, Mütter mit De-
pressionen zu behandeln. Die
Ärzte wollen das Augenmerk über
die Therapie hinaus auf die Früh-
erkennung richten und dafür sen-
sibilisieren. Daher lud die Klinik-
verwaltung zum Symposium mit
dem Titel Versorgung psychisch
erkrankter Frauen in Schwanger-
schaft und Stillzeit. „Depressio-
nen in der Schwangerschaft und
Stillzeit sind häufig, aber sie sind
auch gut behandelbar“, so Vor-
stand Helmut Hausner. Rund 20
Prozent aller Gebärenden litten
unter psychischen Problemen.

Medikamentöse Therapie
während der Stillzeit

In verschiedenen Referaten
wurden die medikamentöse Be-
handlung während der Schwan-
gerschaft und Stillzeit und die
Therapiekonzepte in einer
Münchner Fachklinik erörtert.
Die Regensburger Experten stell-
ten die Kooperation zwischen
dem bezirkseigenen medbo-Klini-

Die Geburt ihres Kindes empfinden die meisten Frauen als großes Glück, trotzdem entwickeln viele eine Depression
oder Angststörung. FOTO DPA


